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Zusammenfassung

Persönliche Mobilität bestimmt zunehmend
unser Leben. Die technischen M¨oglichkeiten
der bestehenden Kommunikationsnetze und
deren Zusammenwirken zur Erbringung sinn-
voller, komfortabler Mehrwertdienste werden
heute bei weitem nicht ausgenutzt. Indivi-
duelle Mehrwertdienste am Netzrand beim
Teilnehmer bieten im Zusammenwirken mit
Diensten der Fest- und Mobilfunknetze viel-
versprechende neue M¨oglichkeiten der Nut-
zung von Telekommunikationsnetzen und
zum Wettbewerb konkurierender Netzbetrei-
ber. Anhand eines Szenarios mit einem rei-
senden Gesch¨aftsmann werden diesem Bei-
trag sinnvolle Mehrwertdienste in ihrer An-
wendung und ihren technischen Realisierun-
gen vorgestellt und Forderungen an die Inte-
roperabilität und Erweiterung der Kommuni-
kationsnetze abgeleitet. Speziell werden Rea-
lisierungsmöglichketen im ISDN, GSM und
den paketvermittelnden Datennetzen betrach-
tet. Ziel ist es, Denkanst¨oße zur Entwicklung
weiterer, sinnvollerer Mehrwertdienste zu lie-
fern.

1 Scenario

Herr Kaiser, ein Versicherungskaufmann, ist
auf dem Weg, einige seiner Kunden zu besu-
chen. Er kommt gerade von Herrn M¨uller, ei-
nem potentiellen neuen Kunden. Herr Kaiser
hat sehr großes Interesse daran, Herrn M¨uller
als Kunden zu gewinnen und will daher f¨ur

ihn jederzeit telefonisch erreichbar sein, um
keine Zeit verstreichen zu lassen.

Bervor er also seinen n¨achsten Kunden be-
sucht, ruft er seinen Intelligenten Kommuni-
kationsmanager (IKM) zu Hause an und gibt
über das sprachgef¨uhrte Menüsystem an, daß
Anrufe von Herrn Müller sofort auf sein Mo-
biltelefon weitergeleitet werden. Um bei Kun-
denbesuchen nicht st¨andig durch unwichti-
ge Anrufe gest¨ort zu werden, hat er Kunden
nur die Rufnummer seines B¨uros mitgeteilt.
Die Mobiltelefonnummer kennt keiner seiner
Kunden. Der IKM entscheidet nun bei jedem
eingehenden Anruf in seinem B¨uro, ob der
Anrufer ein

”
wichtiger“ Kunde ist und lei-

tet dessen Anruf auf sein Mobiltelefon wei-
ter. Andere Anrufe werden in seiner Abwe-
senheit vom Anrufbeantworter, der Bestand-
teil des IKM ist, behandelt.

Da die Kundenbesuche oft einen ganzen Tag
lang dauern, m¨ochte Herr Kaiser jedoch zwi-
schen den Kundenbesuchen auch Anrufe, die
nicht so wichtig waren, beantworten. Dazu
wird über jeden in seinem B¨uro aufgezeich-
neten Anruf vom IKM eine Benachrichtigung
generiert, die mit dem Short-Message-Service
(SMS) auf sein Mobiltelefon ¨ubertragen wird.
Aus diesem SMS-Telegramm erf¨ahrt er Na-
me und Telefonnummer des Anrufers, die
Uhrzeit des Anrufs und die L¨ange der ge-
sprochenen Nachricht. Hat ein Kunde ange-
rufen, so kann er diesen sofort zur¨uckrufen
oder aber er kontaktiert seinen IKM zu Hause
und hört die Nachricht des Anrufers erst ein-
mal ab, denn oft erledigt sich ein Anruf da-
durch. Erfährt er auf diese Weise zum Bei-
spiel, daß seine Frau angerufen hat, so kann
er sich das Abh¨oren der Nachricht oder einen



Rückruf sparen, wenn er geplant hat, nach
dem nächsten Kundenbesuch zum Mittages-
sen nach Hause zu fahren.

Der IKM kann nur Anrufer, deren Rufnum-
mer übermittelt wird, gesondert behandeln.
Dies ist oft nur bei Anrufen aus dem ISDN
der Fall. Anrufer aus dem analogen Netz wer-
den dennoch angenommen und Nachrichten
aufgezeichnet. Bei diesen Anrufern muß Herr
Kaiser jedoch deren Nachrichten ¨uber sein
Mobiltelefon abrufen, um zu erfahren, wer der
Anrufer ist und kann dann zur¨uckrufen.

Über das Telefonnetz werden dem IKM im-
mer nur die Rufnummern ¨ubermittelt, nicht
jedoch die Namen der Anrufer. Deshalb hat
Herr Kaiser in die Datenbank des IKM die
Namen aller seiner Kunden zusammen mit der
Telefonnummer abgelegt. So erf¨ahrt er über
die SMS–Benachrichtigung immer den Na-
men der Anrufers und nicht nur seine Ruf-
nummer, die er oft auch gar nicht zuordnen
könnte.

Er hat über diese Datenbank sogar die
Möglichkeit, von seinem Mobiltelefon aus ei-
ne Telefonnummer eines Kunden heraussu-
chen zu lassen. Dazu gibt er lediglich den Na-
men des Kunden auf seinem Mobiltelefon ein
und versendet diesen als SMS-Nachricht an
seinen IKM zu Hause. Als R¨uckantwort er-
scheint wieder ¨uber SMS die gew¨unschte Te-
lefonnummer auf dem Display.

Im folgenden wird auf die oben angesproche-
nen Mehrwertdienste n¨aher eingegangen.

2 Intelligenter
Kommunikationsmanager

Der Intelligente Kommunikationsmanager
(IKM) ist eine

”
stand alone“-Applikation, die

auf dem Betriebssystem WINDOWS 95 auf-
setzt und CAPI 2.0 (Common ISDN Appli-
cation Programing Interface) als Schnittstelle
zu der entsprechenden ISDN-Adapter-Karte
benötigt.
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Abbildung 1 Der Intelligente Kommunikati-
onsmanager im Netz

Mit Hilfe dieses PC-Tools am ISDN-
Basisanschluß wird dem Benutzer eine na-
hezu optimale Steuerung und Organisation
der pers¨onlichen Kommunikation und die
Selektion seiner Kommunikationspartner
ermöglicht. Der IKM verhält sich am Netz-
rand wie ein ISDN-Endger¨at, das dem Benut-
zer IN (Intelligent Network)-Mehrwertdienste
bereitstellt mit dem gravierenden Unter-
schied, daß die s¨amtlichen für die individu-
elle Behandlung der eingehenden Kommu-
nikationswünsche erforderlichen Daten im
Gegensatz zum IN nicht in das Netz ausge-
lagert werden m¨ussen, sondern im Endger¨at
gespeichert sind.

Im aktivierten Zustand reagiert der IKM per-
manent auf eingehende Verbindungsw¨unsche.
Ein eingehender Anruf bzw. ein eingehendes
Telefax wird mit Hilfe derübermittelten Ruf-
nummer identifiziert und dem IKM ¨uber den
ISDN D-Kanal signalisiert. Falls eine ¨uber-
mittlung der A-Number nicht m¨oglich ist, hat
der Anrufer die Möglichkeit sich anhand einer
vereinbarten DTMF-Zahlenkombination dem
IKM gegenüber zu authentifizieren und sich
somit einer gesonderten Behandlung auszu-
setzen.

Nach der Identifikation des eingehenden
Kommunikationswunsches kann der einge-
hende Anruf bzw. das eingehende Telefax
z.B. ignoriert werden. Neben den Features
wie dem Abspielen einer anruferspezifischen



Abbildung 2 Die graphische Benutzer-Oberfl¨ache des IKM

Ansage-Datei und einer Anrufbeantworter-
funktion kann der Anruf bzw. das Telefax zu
einer bestimmten Rufnummer weitergeleitet
oder zu der Rufnummer weitergeleitet wer-
den, unter der der Benutzer registriert ist (wie
in einem UPT�-System).
Um immer auf dem laufenden zu bleiben,
kann sich der Benutzer nach Durchf¨uhrung
jeder Aktion über einen vorher festgelegten
Kurzmitteilungsdienst SMSy der Mobilfun-
knetzbetreiber (Telekom, Mannesmann Mo-
bilfunk und E-Plus) benachrichtigen lassen.
Durch die Benutzung der oben erw¨ahnten
Funktionen des IKM ist der Benutzer in der
Lage, seine Erreichbarkeit und Mobilit¨at in-
nerhalb des Fest- und Mobilfunknetzes belie-
big zu gestalten und jederzeit zu ¨andern. Die
wichtigen Anrufe werden zu seinem aktuellen
Aufenthaltsort weitergeleitet und die unwich-
tigen Anrufe können Ihn während einer Sit-
zung nicht mehr st¨oren.
Eine entsprechende Benutzeroberfl¨ache
ermöglicht es dem Benutzer, den IKM zu
konfigurieren und eine detaillierte Liste der
eingegangenen Nachrichten aufzurufen (siehe
Abb. 2). Hier kann der Benutzer z.B. se-
hen, wer wann angerufen hat, welche MSN

�Universal Personal Telecommunication
yShort Message Services

(Mehrfachrufnummer) gew¨ahlt wurde, wel-
che Aktion daraufhin durchgef¨uhrt worden ist
und einige zus¨atzliche Informationen mehr.
In den sogenannten Filterskripten werden die
Direktiven festgelegt, wie mit einem einge-
henden Verbindungswunsch zu verfahren ist.
Die vom Benutzer ¨uber die entsprechende
graphische Oberfl¨ache erstellten Filterskripte
können dann je nach Zeitabschnitt aktiviert
werden (z.B. Arbeitszeit, Freizeit und Ur-
laub), um die individuelle Behandlung der
eingehenden Kommunikationsw¨unsche nach
den in diesen Filterskripten spezifizierten
Kriterien vorzunehmen. Wenn das Benutzer-
Interface des IKM aktiviert ist, wird jeder
eingehende Verbindungswunsch mit Hilfe
eines Informationsfensters (siehe Abb. 2) an-
gezeigt, das den Namen, Rufnummer und ggf.
das Bild des Anrufers, die gew¨ahlte MSN und
die durchzuführende Filterskriptaktion bein-
haltet. Innerhalb einer in dem entsprechenden
Filterskript festgelegten Verz¨ogerungszeit hat
der Benutzer Gelegenheit zur Interaktion.
D.h. er kann spontan die Durchf¨uhrung der
voreingestellten Aktion verhindern und durch
das Abheben des H¨orers das Gespr¨ach anneh-
men. Eine enorme Mobilit¨atsunterst¨utzung
des IKM-Benutzers ist durch die Vielfalt der
Fernkonfigurationsm¨oglichkeiten des IKM
gegeben, die im folgenden erl¨autert werden.



Um geringfügige Konfigurations¨anderungen
des IKM vorzunehmen, steht dem Benutzer
ein sprachgef¨uhrtes Men¨u zur Verfügung. Mit
Hilfe dieses Men¨us ist der Benutzer in der
Lage, von jedem Telefonanschluß aus (mit
DTMF-Wahl) sich zu registrieren bzw. zu de-
registrieren und ein anderes Filterskript zu
aktivieren. Dar¨uberhinaus k¨onnen die ein-
gegangenen Nachrichten abgerufen und die
aufgezeichneten Telefaxe aus der Ferne zu
einem beliebigen Faxger¨at geschickt wer-
den. Um dem Benutzer weitere Konfigurati-
onsmöglichkeiten zu erm¨oglichen (wie z.B.
die Erstellung eines neuen Filterskriptes bzw.
das Editieren eines bereits bestehenden Fil-
terskriptes aus der Ferne), ist eine Remote-
Version des IKM entwickelt und realisiert
worden, die als Client auf einem PC an einem
beliebigen Ort installiert werden kann und den
eigentlichen IKM als Server benutzt. Mit Hil-
fe dieser Software kann der Benutzer von je-
dem ISDN-Anschluß aus den IKM ¨uber das
gleiche Benutzer-Interface steuern bzw. kon-
figurieren. Aufgrund der somit entstandene-
den Client/Server-Struktur kann der gesam-
te Funktionsumfang des IKM auch aus der
Ferne auf einem beliebigen Rechner in An-
spruch genommen werden. Eine weitere Fern-
konfigurationsm¨oglichkeit des IKM ist mit-
tels WWW gegeben. Hierf¨ur muß der Rech-
ner, auf dem der IKM installiert ist gleichzei-
tig als WWW-Server dienen. Durch die Wahl
der entsprechenden IP-Adresse und die Anga-
be der html-Seite k¨onnen dem Server die er-
forderlichen Informationen zwecks Konfigu-
ration mitgeteilt werden.

Um die Sicherheit des Systems zu gew¨ahr-
leisten, wird bei allen oben genannten Fern-
konfigurationsm¨oglichkeiten eine Authentifi-
zierung des Benutzers dem IKM gegen¨uber
durchgeführt.

3 Ende-zu-Ende-EMail-
Dienst

Über den Ende-zu-Ende–EMail–Dienst soll
einem Benutzer erm¨oglicht werden, elektroni-
sche Post von einem Rechner zu einem ande-
ren direktüber das ISDN-Netz zu versenden.
Für den Versand wird kein EMail-Service-
Provider ben¨otigt, sondern nur zwei Compu-
ter mit ISDN-Anbindung, wie aus Abbildung
3 ersichtlich ist.
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Abbildung 3 Versand von EMail ¨uber Provi-
der und Ende-Zu-Ende-EMail

Dieses Szenario ist immer dann sinnvoll,
wenn ein EMail-Dienst zum Beispiel nur f¨ur
die Kommunikation der Mitarbeiter einer Fir-
ma mit mehreren Standorten ben¨otigt wird.
Auf diese Weise k¨onnen die Anwahl eines
EMail-Providers und dessen Geb¨uhren einge-
spart werden. DiëUbertragung nutzt immer
die volle ISDN-Bandbreite von 64 KBit/s und
ist somit in der Regel schneller als ein Ver-
bindungsaufbau ¨uber ein Zugangsprotokoll,
welches bei Internet-Anwahl ¨uber Service-
Provider verwendet wird. Im allgemeinen
kann bei direkter Verbindung diëUbertragung
einer EMail innerhalb nur einer Telekom-
Telefoneinheit durchgef¨uhrt werden. Es ist
keine aufwendige Loginprozedur notwendig,
da bei Anrufen zwischen ISDN Teilnehmern
deren Rufnummern sicher ¨ubertragen und
nicht gefälscht werden k¨onnen.



Bei der hier vorgestellten L¨osung wird nur
ein kurzer ISDN-Verbindungsaufbau vom
EMail-Absender zum EMail-Empf¨anger
durchgeführt. Der EMail-Transport wird
anschließend ¨uber den aufgebauten ISDN-B-
Kanal analog zur bisher bekannten EMail-
Übertragung zum Beispiel ¨uber das Internet
durchgeführt. Danach wird die Verbindung
sofort wieder abgebaut. Da lediglich der
Übertragungsweg unterschiedlich ist, sind
alle üblichen EMail-Programme verwendbar
und es werden auch neuere Technologien wie
Multimediafähige EMail nach dem MIME
Standard ¨ubertragen. Diese Anwendungen
verwenden ein EMail-Zugangsprotokoll, wie
zum Beispiel das Post-Office-Protocol(POP)-
Verfahren.

Als Adresse wird statt der im Internet
üblichen Adressierung des Zielrechners
durch eine IP-Adresse eine normale ISDN-
Telefonnummer verwendet. Als Erweiterung
wäre auch ein System denkbar, welches
entsprechend dem Domain-Name-Service
(DNS) des Internet Aliasnamen f¨ur diese
Zielrufnummern erlaubt. Hiermit k¨onnte
eine Ende-zu-Ende-EMail Adresse so ausse-
hen, wie dies von der Internet-EMailadresse
bekannt ist, zum Beispieluser@firma.de.
So läßt sich auch die Kombination aus ei-
nem Internetzugang ¨uber einen Provider und
einem Ende-zu-Ende-EMail-Dienst realisie-
ren. Dazu wird zum Beispiel anhand einer
angeforderten EMail-Adresse ¨uber eine Da-
tenbank ermittelt, ob der Zielteilnehmer nur
über Internet-EMail erreicht werden kann
oder auch ¨uber ISDN-EMail und dieÜbert-
ragung entsprechend durchgef¨uhrt. Um dem
Anwender die Verwendung herk¨ommlicher
EMail-Software zu erm¨oglichen, muß im
Ende-zu-Ende-EMail-Protokoll eine Softwa-
reschnittstelle implementiert sein, die sich
oberhalb des EMail-Zugangsprotokolls be-
findet. Jede EMail-Software verwendet das
EMail-Zugangsprotokoll, um dar¨uber Nach-
richten transparent zu versenden. Innerhalb
der Softwareschnittstelle, die sich zwischen
EMail-Anwendung und Zugangsprotokoll
befindet, wird die EMail-Adresse in eine
Telefonnummer umgewandelt und die Nach-

richt über den ISDN-B-Kanal statt ¨uber das
TCP/IP-Protokollübertragen.

Eine weitere Alternative f¨ur Ende-zu-Ende-
EMail ist die Verwendung des ISDN-
Dienstmerkmals User-to-User-Signalling
(UUS). UUS ist bis auf eine monatliche
Grundgeb¨uhr kostenlos. Bei der Verwendung
von UUS wird kein ISDN-B-Kanal aufge-
baut, stattdessen wird ein bis zu 128 Zeichen
langer Datenblock zusammen mit den Si-
gnalisierungsinformationen des ISDN zur
Gegenstelle ¨ubertragen. So kann das oben
erwähnte POP3-Protokoll eine kurze EMail,
die aus bis zu 128 Zeichen besteht, wahl-
weiseüber den UUS-Dienst zur Gegenstelle
übertragen. Bei l¨angeren EMail-Nachrichten
kann alternativ ein ISDN-B-Kanal aufgebaut
werden. Der große Vorteil von UUS besteht
darin, daß dieÜbertragung einer kurzen
EMail kostenlos ist. Abbildung 3 zeigt die
drei Verfahren Internet-EMail, ISDN-EMail
und UUS-EMail, wie sie mit einer Software-
schnittstelle zwischen der EMail-Anwendung
und der EMail-Zugangsschnittstelle realisiert
sein könnte.

4 GSM-Kurzmitteilungs-
dienst (SMS)

Funkrufdienste, zu denen auch der GSM-
Kurzmitteilungsdienst geh¨ort, sind für die
Versendung kurzer pers¨onlicher Nachrichten
ausgelegt. Dementsprechend sind die derzeiti-
gen Zugangsprozeduren auf Benutzerdialoge
(z.B. T-Online, Operator) ausgelegt. Eine au-
tomtisierte Benachrichtigung wird hierdurch
erschwert. Gerade der Kurzmitteilungsdienst
des digitalen Mobilfunknetzes (GSM-SMS;
GSM Short Message Service) bietet wegen
seiner gesicherten̈Ubertagung ein geeignetes
Medium zur Information des Benutzers ¨uber
wichtige Ereignisse und zur kurzen Abfrage
von Datenbanken.



4.1 Automatische Benachrichti-
gungen

Für automatische Benachrichtigungen eines
Benutzers lassen sich eine Vielzahl von An-
wendungen finden. Neben St¨orungsmeldun-
gen von z.B. Heizungsanlagen oder Industrie-
anlagen an die entsprechenden Bereitschafts-
dienste sind auch Anwendungen im privaten
oder kleingewerblichen Bereich zu nennen.
Erinnerung an Termine und Benachrichtigung
über wichtige eingegangene EMails sind bis
heute teilweise schon realisiert.
Die vielfältigen Benachrichtigungsfunktio-
nen des oben beschriebenen IKM werden
z.Z. über den T-Online Zugang der Tele-
kom durchgef¨uhrt, daüber diese Schnittstel-
le die meisten Dienste erreichbar sind. Je-
de Veränderung im Benutzerzugang f¨uhrt hier
allerdings zu einerÜberarbeitung der ent-
sprechenden Software. W¨unschenswert w¨aren
hier einfache standardisierte Zugangsproto-
kolle über ISDN oder auch analoges Modem.

4.2 Datenbankabfragen

Das Abfragen einer pers¨onlichen Datenbank
(z.B. eines Adreßbuches) ¨uber den Kurzmit-
teilungsdienst (SMS) der digitalen Mobilfun-
knetze (GSM) ist bisher noch nicht m¨oglich.
Eine Schnittstelle zwischen dem Kurzmittei-
lungsdienst und den Datendiensten im Fest-
netzbereich w¨urde eine Vielzahl n¨utzlicher
Dienste erlauben.
Gerade auch der Erfolg des Kurzmitteilungs-
dienst in den GSM Systemen l¨aßt die Forde-
rung aufkommen, auch das Festnetz und hier
speziell das ISDN ggf. um einen ISDN-SMS
zu erweitern und die Systeme zu kombinieren.
Weitere schon heute realisierbareÜbergänge
können durch X.25 oder den ISDN Daten-
dienst realisiert werden. Z.B. ¨ubermittelt ein
GSM-SMS-Center Kurznachrichten von Mo-
bilfunkteilnehmern an einen ISDN-PC ¨uber
den ISDN Datendienst. Der PC muß hierf¨ur
mit einer entsprechenden Empfangssoftware
ausgestattet werden.

5 Zusammenfassung

Dieser Beitrag stellte verschiedene
Lösungsm¨oglichkeiten für die zukünftige
Organisation privater oder gesch¨aftlicher
Kommunikation am Netzrand verschiede-
ner Kommunikationsnetze vor. Fehlende
Netzübergänge erschweren z.Z. noch die Ent-
wicklung neuer Dienste. Die hier vorgestell-
ten Lösungsans¨atze bieten eine Grundlage zur
Entwicklung neuer Mehrwertdienste in den
Fest- und Mobilfunknetzen und ein großes
Gebiet für konkurierende Anbieter.
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